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U/WSCH A.U

Tunesien —  Entwicklungsland auf eigenen Wegen
Dr. Günter ̂ iedensohler, Hamburg

Tunesien, seit zehn  Ja h re n  e in  unabhäng ige r S taat, 
h a t sein  w irtschaftliches G esicht g rund legend  g e ­

w andelt. Im fo lgenden so llen  d ie  w esen tlichen  P hasen  
d ieses beisp ielhaften  Entw icklungsprozesses skizziert 
w erden. Dies nicht zu letzt deshalb , w eil d ie  R epublik  
Tunesien für uns v o n  besonderem  In te resse  ist, s e it­
dem  sie sich gew eigert hat, dem  B eispiel d e r zehn 
arabischen S taaten  zu  folgen, die nach dem  B otschafter­
austausch zw ischen Bonn un d  Tel A viv  ih re  d ip lom a­
tischen Beziehungen zur B undesrepublik  D eutschland 
abbrathen. Daß eine v e rs tä rk te  deutsch-tunesische Zu­
sam m enarbeit auf politischem  w ie w irtschaftlichem  G e­
b ie t auch das A nliegen  T unesiens ist, h a t d ie  im  Ju li 
1966 unternom m ene G oodw ill-Reise des S taa tsp räs i­
den ten  H abib B ourguiba durch die B undesrepublik  e r­
n eu t bestätigt.

BRUCH M IT  RELIG IÖ SEN  TRAD IT IO N EN

Tunesiens Erfolge sind w eitgehend  das V erd ienst 
Bourguibas, das Ergebnis se iner u n d o k trin ä ren  und  
bew eglichen „M ethode der k le inen  Schritte", dank  
d e re r er seine w ichtigsten  politischen Z iele s tu fen ­
w eise  verw irklicht ha t: Befreiung von  k o lon ia le r V or­
herrschaft, W iederbelebung  des tunesischen N a tio n a l­
gefühls, Errichtung e ines m odernen, dem okratischen 
S taates und  e ine  b em erkensw erte  S teigerung  des 
W ohlstandes durch w irtschaftliche Entw icklung. A ls 
besonders geschickt erw ies e r  sich in  der schw ierigen 
A useinandersetzung m it den  — in alle  L ebensbereiche 
dringenden —  Lehren und  F orderungen  des Islam , zu 
dem  das tunesische V olk  sich fast ausnahm slos b e ­
kennt. W ie hem m end sich relig iöse Bräuche auf den 
ökonomischen F ortschritt ausw irken  können , ze ig t der 
islamische Fastenm onat R am adan, w äh rend  dessen  das 
W irtschaftsleben im m er noch großenteils stagn iert. 
Bourguiba, se lber M oham m edaner, h a t ke ine  M ühe 
gescheut, ste ts  von  neuem  an die V ernunft des V olkes 
zu appellieren  und  darau f hinzuw eisen, daß T unesien  
sich in dem S treben  um  E rhöhung seines L ebensstan ­
dards eine solche V ergeudung  der A rbe itsk ra ft nicht 
le isten  könne. W iederho lte  Zw ischenfälle h ab en  ihn 
zur Vorsicht gem ahnt, ihn  aber nicht davon  ab geha l­
ten, die für den  A ufbau  e ines m odernen, w eltlichen 
S taates erforderlichen Reform en einzu leiten . Um die 
religiösen G efühle der B evölkerung nicht zu verle tzen , 
bem üht er sich um  den  Nachweis, daß seine P läne bei 
richtiger In te rp re ta tion  m it der islam ischen Pflichten­
leh re  übereinstim m en oder daß die aus dem  K oran 
hergele ite ten  G rundsätze do rt in  W ah rh e it g a r nicht 
aufgestellt sind. „Die R eligion muß", so fü h rte  e r  in

e iner Rede aus, „elastisch b le iben  und sich den  Erfor­
dern issen  der Z eit anpassen . Sie darf k e in  H indernis 
auf dem  W ege zu W ohlstand , A nsehen  und  S tärke 
sein, ohne die w ir e in  un teren tw ickeltes V olk  b leiben  
und  in  D em ütigung verderben  w ürden. W enn  das 
Fasten  Euch derm aßen en tk räfte t, daß Ih r nicht in  der 
Lage seid. Eure Pflicht zu erfü llen  und  an  diesem  
,H eiligen K am pf *), d ieser W irtschaftsschlacht, te ilzu­
nehm en, dann w ird  A llah  Euch von  der s trik ten  Ein­
haltung  der Fasten regeln  befreien ."

A llen  W iderständen  zum  Trotz h a t B ourguiba im Laufe 
der Zeit w eite  Bereiche, nam entlich den  B ildungssek­
tor, säku larisiert. Die a lten  K oranschulen haben  neuen  
L ehrm ethoden Platz gemacht, die m ehr den  In te llek t 
als das G edächtnis entw ickeln und  die Ju g en d  so 
besser auf ih re  G egenw artsaufgaben  vorbere iten . Zu 
eben diesem  Zweck is t überd ies die Zeitouna-M oschee 
in  Tunis, das Z entrum  klassisch-islam ischer G eistes­
bildung, in  e ine  w eltliche U niversitä t um gew andelt 
worden. Ein w eiteres V erd ienst des Staatschefs is t die 
Frauenem anzipation. H ierzu e in  W o rt von  ihm  selbst: 
„In der m odernen Gesellschaft, d ie  en ts teh t, w ird  die 
F rau  eine bedeutende, ja  g rund legende Rolle spielen. 
Tunesien, e in  Land m it v ie r  M illionen Einw ohnern, 
zäh lt allein  zw ei M illionen Frauen. D iese H älfte der 
Bevölkerung leb te  b isher zurückgezogen, ohne sich an 
den  A nstrengungen  des Landes zu bete iligen  und  ohne 
zu seiner Entwicklung beizu tragen . Daß w ir d iese Re­
serven  an  A rbeitsk raft nicht genutzt haben, b e ru h t auf 
e in e r vera lte ten  D enkw eise, die es auszuro tten  gilt." ’) 
B ourguibas R eform eifer, d e r sich auch gegen  so fes t­
verw urzelte  re lig iöse S itten  w ie das Schleiertragen 
richtet, h a t m ittlerw eile , besonders bei den  S täd terin ­
nen, zu beachtlichen Fortschritten  geführt: 1964 sind 
b ere its  300 000 T unesierinnen, das w aren  23 ”/o a lle r  
Beschäftigten des Landes, beru fstä tig  gew esen.

PROBLEME DER EN T KO LO N IS IER U N G

Nach erlang ter S ouverän itä t s te llte  sich den  T unesiern  
d ie  A ufgabe e iner N euordnung  auch ih re r w irtschaft­
lichen Beziehungen zur ehem aligen P ro tektoratsm acht 
Frankreich. D er ju n g e  S taa t h a t sich bem üht, dieses 
Problem  auf e ine  voru rte ilsfre ie , sachliche W eise  zu 
lösen. W irtschaftliche E ntkolonisierung b ed eu te t für

1) Dies ist ursprünglich d ie — im A rabischen ,ds(hihad" genannte 
— religiöse Pflidit der M oham m edaner, die »Ungläubigen" zu be­
käm pfen, um sie zum Islam  zu bekehren.
2) Habib Bourguiba, z itie rt nad i Pièrre Rondot: L 'Islam  e t les 
M usulmans d ’au jou rd ’hui, Teil II, Paris 1960, S. 189 ff.
3) Habib Bourguiba, z itie rt nad i C harles D ebbasdi: La République 
Tunisienne, Paris 1963, S. 150.

WIRTSCHAFTSDIENST 1966/XII 673



d ie  m aßgeblid ien  tunes isd ien  Instanzen  keinesw egs 
eine s trik te  A blehnung des V ergangenen , sondern  vor 
allem  die E ingliederung des ko lon ia len  B ereid ies in  
d ie  na tionale  W irtsd ia ft und  d ie  Ü bernahm e dessen, 
w as d ie  Z ehn jah resperspek tiven  1962-1971 als „aus­
länd isd ie  Enklaven" bezeidinen.

Eines der R elik te  aus der K olonialzeit ist das U ngleidi- 
gew id it in  d e r reg ionalen  V erte ilung  der Produktion, 
dem  G egensatz zw isd ien  d e r verhältn ism äß ig  gu t en t­
w idcelten, von  B izerta b is Sfax re id ienden  K üstenzone 
und  den  übrigen, vielfach vernach lässig ten  L andes­
teilen . So w urden  1958 a lle in  89 Vo der im Lande v e r­
brauchten  elektrischen Energie in  d e r K üstenzone e r ­
zeugt. D ie durchgeführten  S truk tu rrefo rm en  haben  
d ieses M ißverhältn is inzw ischen abgeschwächt.

U nter E ntkolon isierung  v e rs teh en  die T unesier le tz ten  
Endes d ie  B eseitigung d e r A bhäng igkeit ih re r W irt­
schaft von  der französischen durch D iversifizierung des 
W arenangebo tes und  durch eine N eugesta ltung  d e r in ­
te rn a tio n a len  W irtschaftsbeziehungen  überhaup t. Es 
lieg t au f der H and, daß d ieses Ziel n u r langfristig  und 
in  dem  M aße erreicht w erden  kann, w ie die Industria ­
lisierung  fortschreitet. Die V erlagerung  der A ußen­
handelsström e h a t dagegen  schon k o n k re te re  Form en 
angenom m en. Die enge V erflechtung m it dem  früheren  
M utterland  h a t sich h ie r m ittle rw eile  erheblich ge­
lockert. Z w ar s teh t Frankreich u n te r T unesiens Liefe­
ran ten  und  K unden im m er noch an  e rs te r Stelle. A ber 
der französische A nte il an  den  tunesischen Im porten 
ist von 71,4 Vo im Ja h re  1958 auf 44,1 Vo im Ja h re  1964 
zurücäcgegangen. D ie tunesischen E xporte nach F rank ­
reich, d ie  1958 noch 61,9 Vo d er G esam texporte  au s­
machten, b e tru g en  1964 51,3Vo und 1965 n u rn o d i3 1 ,l Vo.

Der k rasse  Rückgang im Ja h re  1965 ist eine Folge der 
K ündigung des französisch-tunesischen H andelsabkom ­
mens, das den  tunesischen A grarexpo rten  w eitgehende 
P räferenzen  einräum te. M it der K ündigung — des­
gleichen m it der E instellung se in er Finanzhilfe 
(48 Mill. Francs pro  Jah r) — bean tw o rte te  Frankreich 
den  Erlaß des tunesischen G esetzes vom  11. M ai 1964, 
das den  noch in  ausländischer H and  befindlichen lan d ­
w irtschaftlichen G rundbesitz von  insgesam t etw a 
400 000 H ek ta r m it so fo rtiger W irkung  verstaatlich te . 
D iese M aßnahm e überrasch te  um  so m ehr, als von  ih r 
vorw iegend  französische S iedler be troffen  w urden; die 
tunesische R egierung ha tte  nämlich m it Frankreich erst 
im M ärz 1963 vere inbart, d ie L iegenschaften nur in 
E tappen und  gegen  eine im e inzelnen  bere its  bestim m ­
te  E ntschädigung zu übernehm en. B efrem dender noch 
als der In h a lt des neuen  G esetzes w aren  Bourguibas 
R echtfertigungsversuche: Für Frankreich sei der ganze 
Kom plex eine unbedeu tende  A ngelegenheit, für T une­
sien  dagegen  eine F rage auf Leben und Tod; es erfo r­
dere  von  Frankreich ke in e  überm äßige finanzielle 
A nstrengung , seine S iedler selbst zu entschädigen. 
V erm utlich jedoch w ollte  B ourguiba m it den  —  vom  
ökonom isd ien  S tandpunk t kaum  erg ieb igen  — V er­
staatlichungen  lediglich zeigen, daß T unesien  nicht 
w en iger als and e re  arabische S taa ten  b ere it ist, die 
verm eintlichen R este des ko lon ia len  Joches abzu­
schütteln.

T unesien  h a t d iese K rise m it Frankreich durch eine 
v e rs tä rk te  w irtschaftliche A nlehnung  an  die V ere in ig ­
ten  S taa ten  u n d  d ie  B undesrepublik  D eutschland au s­
zugleichen versucht. Inzw ischen haben  die tunesischen 
A u to ritä ten  jedoch erkann t, daß d e r Erfolg ih re r E nt­
w icklungsbem ühungen w eite rh in  vo n  einem  gu ten  E in­
vernehm en  m it Frankreich abhängt. In se in er jüngsten  
öffentlichen Prognose g ib t der W irtsd ia ftsm in is te r 
A hm ed Ben Salah  dem  W unsch nach e iner ba ld igen  
V ersöhnung  A usdruck, indem  er erk lä rt; „W ir hoffen, 
unsere  Z usam m enarbeit m it Frankreich  im Laufe des 
Jah res  1966 auf e ine so lidere  G rundlage s te llen  zu 
können. D en französisch-tunesischen B eziehungen 
haben  w ir tro tz  a lle r H indern isse  und  Schw ierigkeiten 
ste ts e ine entscheidende B edeutung beigem essen. 
Je tz t, nach A bschluß der E ntkolonisierung, ist es nu r 
natürlich, daß sich die K ontak te  zw ischen unseren  
beiden  L ändern  ständ ig  v e rb esse rn ,“ )̂ Die N orm alisie­
rung  des im m er noch gespann ten  V erhältn isses macht 
in der T at Fortschritte: Z ur Zeit bah n t sich e in  A b­
kom m en an, nach dem  Frankreich eine M illion H ek to ­
lite r tunesischen W eines abnehm en w ird, w ogegen 
T unesien  sich verpflichtet, fü r die en te igne ten  L ände­
re ien  eine G lobalentschädigung zu zahlen.

G R U N D Z U G E  DER STAATLICHEN W IRTSCHAFTSLENKUNG

Umfang und  B edeutung der übernom m enen A ufgaben 
w irtschaftlicher und  sozialer A rt (fortschreitende In ­
dustria lis ie rung , allgem eine H ebung des L ebensstan ­
dards) haben  im Ja h re  1961 dazu geführt, daß die 
R egierung sich w eitreichende K om petenzen beileg te . 
In den Z ehn jah resperspek tiven  w erden  diese neuen  
Funktionen  w ie folgt beschrieben: „Der S taa t w ird  — 
nach A rt und  Z ielsetzung unterschiedlich s ta rk  —  in 
d re i B ereichen tä tig  w erden : 1. als E igentüm er der 
Schlüsselindustrien , 2. als T eilhaber bei d e r E rrichtung 
n eu er Industriebe triebe  und  3. als U berw acher der 
Investitionstä tigkeit."  Zweck e iner solchen In v es titions­
lenkung  is t d ie S icherstellung eines ra tione llen  und 
ausgew ogenen  W achstum s der einzelnen  P roduk tions­
zw eige in  Ü bereinstim m ung m it dem  allgem einen  Ent­
w icklungsplan. ®)

D am it begann  e ine  um fassende staa tliche  P rogram ­
m ierung des W irtschaftsw achstum s, w ie  sie im D rei­
jah resp lan  1962-1964 und  im V ierjah resp lan  1965-1968 
ih ren  sichtbaren A usdruck gefunden  hat. W enn  in  d ie ­
sem  Zusam m enhang v ie l von  e in e r sozialistischen 
W irtschaftspo litik  gesprochen w ird, so füh rt dies leicht 
zu K lischeevorstellungen und  vore iligen  Schlüssen. 
O ffizielle V erlau tbarungen  w eisen  im m er w ieder d a r­
auf hin, daß T unesien  sich nicht zum „A nhänger e iner 
ausländischen D oktrin" mache. ®) W orum  es der R egie­
rung  m it ih ren  M aßnahm en geht, ist nicht so sehr 
e ine abstrak t-ideo log ische A usrichtung, als v ie lm ehr 
a lle in  der angestreb te  Erfolg: die Ü berw indung w irt-

4) M ardiés tropicaux e t m éd iterranéens, Paris, N r. 1063 vom 
26. 3. 1966: Tunisie I Economie en  progression , dans le cadre du 
Plan quadriennal 1965-1968.
5) T unesisdi-D eutsdie Kammer für industrie lle  Entwidclung: Die 
Industria lisierung  Tunesiens, Inform ationsdienst, Heft 1, H annover 
1965, S. 14 f.
6} Vgl. H abib Bourguiba: D iscours du 7 février 1961. Z itiert nadi 
Charles D ebbasdi: La République Tunisienne, S. 178 ff.
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sdiaftlicher Engpässe und  die E rhöhung des Pro-Kopf- 
Einkommens durch e ine allgem eine P roduk tiv itä ts­
steigerung.

Bourguiba e rs treb t e ine den  E rfordernissen  seines un- 
terentw idcelten Landes angem essene S yn these  zw i­
schen indiv idueller F re iheit u n d  k o llek tiv e r Lenkung. 
Er hat erkann t, daß in  der tunesischen  W irtschaft, 
bliebe sie ohne ausreichende staatliche Im pulse, u n te r 
den  gegebenen V orausse tzungen  leicht fatalistische 
Strömungen d ie  O berhand  gew innen  könn ten . Zu den 
G rundsätzen ih rer P lanungspolitik  e rk lä rt d ie  R egie­
rung; „Es w äre  falsch zu g lauben, eine V erstaatlichung  
der Produktionsm ittel w ü rd e  d ie  P ro duk tiv itä t s te igern  
und damit den  allgem einen W oh ls tand  erhöhen . Der 
N eodestour’)-Sozialism us is t k e in  S taatssozialism us. 
Er sieht seine A ufgabe nicht in  e iner B evorm undung 
der Menschen, sondern  darin , d ie  T ä tigke it der — im 
übrigen dem okratisch g e le ite ten  —  P roduk tionsein ­
heiten im H inblick auf das G em einw ohl zu regu lie ren  
und zu koord in ieren ." ®) Nach dem  treffenden  W ort 
eines M itarbeiters B ourguibas is t das n eue  ökono­
mische System  T unesiens „m ehr sozial als sozialistisch". 
Dafür sprechen auch d ie  A blehnung der K lassenkam pf­
theorie und  d ie  V ersicherung, daß das P rivate igen tum  
unantastbar sei.

DIE TUNESISCHE AGRARREFORM

Ein zentrales Problem , v o r dem  die E ntw icklungs­
länder nach e rlang te r U nabhängigkeit s tehen, is t die 
Umwandlung der A grarstruk tu r. N achdem  T unesien  
sich für e ine gem äßigte A rt des D irigism us entschie­
den  hat, is t d ie Landw irtschaft der P rüfste in  für das 
neue  Regime gew orden. B ourguiba h a t den  A g ra r­
sektor durch d ie E inführung des G enossenschaftsw e­
sens reform iert. In den  G enossenschaften sehen  m aß­
gebliche tunesische K reise den  einzigen W eg, das V olk 
über die S tam m esgrenzen h inaus an  e in  solidarisches 
Denken und  H andeln  zu gew öhnen.

Um das soziale G efüge v o n  G rund auf zu ändern , b e ­
d ien t die R egierung sich eines ind iv iduell abgestu ften  
Verfahrens, m it dem  sie auf b re ite r  G rundlage g e ­
meinschaftliche B ew irtschaftungsform en ins L eben ruft. 
A uf diese W eise  w ill s ie  d ie  landw irtschaftliche P ro ­
duktion s te ig e rn  und  den  B auern den  Ü bergang  zu 
modernen A nbaum ethoden  erleichtern. D iese se it 1962 
systematisch und  konsequen t verfo lg te  Politik  soll 
dazu führen, daß d ie  Landw irtschaft m it A blauf des 
V ierjahresplanes 1965-1968 ausschließlich von  G enos­
senschaften be trieben  w ird.

Landwirtschaftliche ProcJuktionsgenossenschaften

A n erster S telle  sind  d ie  P roduktionsgenossenschaften  
d e r N ordregion zu nennen. S ie en ts tehen  in  einem  
Gebiet, das die ehem aligen  französischen K olon isatoren  
bevorzugten und  in dem  m oderne B ew irtschaftungs­
m ethoden am w eites ten  v e rb re ite t w aren . M an w ill 
h ie r  die T rad ition  m it der M oderne verb in d en  und

’ ) Neue V erfassung, Name der s taa tstragenden  tunesischen Partei, 
d ie sidi neuerdings offiziell „Parti Socialiste D estourien“ nennt.
8) Plan quadriennal 1965-1968, Vol. I, S. 12 ff.

so zw eierlei erreichen: d ie  Bew irtschaftung des frühe­
ren  K olonialbesitzes und  das V ordringen  neuzeitlicher 
technischer E rrungenschaften  in  den  noch vom  H er­
kom m en gep räg ten  A grarsek to r. A n die k le inen  und 
m ittle ren  G rundbesitzer e rgeh t die A ufforderung, so l­
chen G enossenschaften beizu treten . Das G enossen­
schaftsland um faßt Im m obilien versch iedenen  U rsprun­
ges: Land aus früherem  Privatbesitz , aus gem ein­
schaftlich genutztem  S tam m eseigentum  und  aus dem  
V erm ögen der a lten  islam isch-religiösen S tiftungen 
(„habous"). E inen w esentlichen  B eitrag zu d ieser A rt 
K ollektivw irtschaft le is te t außerdem  der S taat, der 
m ehr und  m ehr davon  abgeht, seinen  G rund und  Boden 
in  e igener Regie zu nutzen. Das staatliche D om änenam t 
(„Office des te rre s  dom aniales"), das v o r allem  die 
vo n  den  französischen S ied lern  zurückerlang ten  Lände­
re ien  verw alte t, h a t v ie le  d ieser L iegenschaften als 
A n te ile  der öffentlichen H and  in  d ie  G enossenschaften 
eingebracht.

Eine hom ogene E inheit großen  A usm aßes (500 bis 
1000 H ektar) tr it t  so an  die S telle  e iner nach Rechts­
natur, K ultivierung, N utzung  und  E rtrag  untersch ied­
lichen V ielfalt. So erreich t m an, daß m ehr m oderne 
M aschinen eingesetzt w erden  können, sich die A rbe its­
w eise der B auern von  G rund auf än d ert und  dadurch 
vor allem  der G etre ideanbau  in ten siv ie rt w ird. Zwi­
schen 1962 und  1965 sind in  N ord tunesien  78 000 H ek tar 
D om änenbesitz m it 81 000 H ek tar P riva tland  und  
24 000 H ek tar sonstigen  G rund und  Bodens zu 213 Pro­
duktionsgenossenschaften  m it 13 836 M itg liedern  zu­
sam m engefaßt w orden. Bis 1968 sollen  w eite re  550 000 
H ek tar auf diese A rt bew irtschaftet w erden.

Andere Formen der Kooperation

Sow eit es sich um  nichtm echanisierte N utzungsarten  
handelt, stößt der Zusam m enschluß d e r k le in en  und  
m ittle ren  landw irtschaftlichen B etriebe zu P roduk tions­
genossenschaften jedoch auf Schw ierigkeiten. V ier an ­
dere  Form en der K ooperation, deren  w ichtigste h ie r 
erw ähn t sei, sind  dah er noch anzutreffen: Die „Ge­
nossenschaft zur B odenkultiv ierung" is t besonders in 
M ittel- und  S üdtunesien  verb re ite t. In ih r vere in igen  
sich die Besitzer benachbarter G rundflächen, um  zum 
Beispiel ih re  W eidem öglichkeiten  zu verbessern , den 
G rundw asserstand  zu halten , B ew ässerungsan lagen  zu 
b etre iben  oder B aum plantagen anzulegen  und  zu u n ­
terhalten . D iese G em einschaftseinrichtung w eist gegen­
über der P roduktionsgenossenschaft des N ordens die 
B esonderheit auf, daß die zusam m engelegten  Flächen 
im Privateigen tum  der M itg lieder verb leiben . In  dem 
M aße allerd ings, w ie — und  das ist h ie r  nicht se lten  — 
darüber h inaus auch die V ersorgung  der M itglieder, 
d ie  B ereitstellung des A rbeitsgerä ts und der A bsatz 
der E rzeugnisse in  den H änden  der G enossenschaft 
liegen, h a t das E igentum  der M itg lieder n u r noch for­
m ale B edeutung, so daß der U nterschied zur P roduk­
tionsgenossenschaft de facto w eitgehend  aufgehoben 
ist.

DIE INDUSTRIAL ISIERU NGSPO LIT IK

Nach A blauf des vo rbere itenden  Drei jah resp lanes 
1962-1964, der in  e rs te r Linie die In frastruk tu r v e r­
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besserte  und  eine sed isp rozen tige  S teigerung  des 
B ruttosozialp roduktes p ro  Ja h r  anstreb te , is t nunm ehr 
der V ierjah resp lan  1965-1968 in  Kraft. N eben  einem  
w eite ren  A nstieg  des B ruttosozialproduktes um  6,5 Vo 
jährlich  s ieh t d ieser Plan Investitionen  von  insgesam t 
455 M illionen tunesischen D inar (1 D inar =  7,69 DM) 
vor, d ie zu gleichen T eilen  auf die Landwirtschaft, die 
Industrie  un d  d ie  In frastru k tu r entfallen . ®) D ies b e ­
d eu te t e ine  w esentlich v e rs tä rk te  Industria lisierung . 
M an w ill d ie  —  b isher n u r zu 14 Vo an der Bildung des 
V olkseinkom m ens b e te ilig te  —  Industrie  dahin  ausw ei­
ten, daß sie bis 1968 den  einheim ischen Bedarf an  K on­
sum gütern  deckt.

In ein igen  Bereichen erb ring t das 4,5 Mill. E in­
w ohner zäh lende Land schon je tz t beachtliche indu­
strie lle  Leistungen, von  denen n u r e in ige genann t 
seien: Die eindrucksvollsten  Erfolge w eist de r T extil­
sek to r auf, der in  le tz te r Zeit s ta rk  expand ie rt hat. Die 
an  die S telle  eines a lten  tunesischen H andw erks ge­
tre ten e  B aum w ollindustrie deckt b e re its  —  be i e iner 
Jah resp ro d u k tio n  von  24 Mill. M etern  Stoff —  42 “/o 
und  dem nächst voraussichtlich sogar 60 Vo des In land­
bedarfes. In  Bizerta, e inem  der Industriezen tren  (neben 
Tunis und  Sousse), is t Ende 1965 e in  H üttenw erk  e r­
rich tet w orden, das jährlich  etw a 180 000 t des 
im Lande gefö rderten  E isenerzes zu 70 0001 S tahl und  
w eiteren  70 000 t W alzblech v e rarbe ite t. Eine V orrang­
ste llung  nim m t w eite rh in  der B ergbau ein, dessen 
P roduktion  a lle in  40 “/o a lle r E xporterlöse erzielt. Bei 
ste ts  lebhafte r A uslandsnachfrage w urden  1965 e rs t­
m als über 3 M ill. t  R ohphosphat gew onnen, das w aren  
l l Vo  m ehr als im V orjahr.

DIE „OFFICES N A T IO N A U X "

Z ur E rre id iung  ih re r P lanziele  bed ien t die tunesische 
R egierung sich d e r „Offices na tionaux", das sind 
staatliche A ufsichtsäm ter m it hoheitlichen Befugnissen. 
Ih re r K ontro lle  u n te rlieg en  die staa tse igenen  un d  ge­
m ischtw irtschaftlichen B etriebe, die landw irtschaftli­
chen P roduktionsgenossenschaften  und  w eite  Bereiche 
des H andels. D ie gen an ten  B etriebe w erden  en tw eder 
d irek t durch d ie  „Offices" überw acht oder ind irek t 
durch E inschaltung d e r Tunesischen B ankgesell­
schaft*“), des S taatlichen Landw irtschaftlichen K redit­

in stitu tes “ ) oder der S taatlichen In vestitionsgese ll­
schaft. >2) D ie so lcherart kon tro llie rten  U nternehm en 
erstrecken  sich auf fo lgende W irtschaftsbereiche: B erg­
bau  und  E nergiew esen, S tahlerzeugung, M aschinenbau, 
E isenbahnverkehr, E lek tro industrie  sow ie die indu­
strie lle  H erste llung  vo n  N ahrungsm itte ln , T extilien , 
Holz, Papier, G las, D üngem itteln  und  anderen  chemi­
schen Erzeugnissen. D iese S ek to ren  b le iben  d e r P riv a t­
in itia tive  w eitgehend  v o ren tha lten .

A uf dem  G ebiet des A ußenhandels tr it t  d e r S taa t als 
R egulator auf, ja  in  ein igen  Bereichen üb t er durch 
die „O ffices“ ein  Q uasim onopol aus. Ein „Office n a tio ­
nal" beherrsch t den  ö lm a rk t (O livenöl is t T unesiens 
H aup tausfuhrartike l), ein  anderes h a t das alle in ige 
Recht zum  Im- un d  E xport von  H ülsenfrüchten  und 
deren  D erivaten . A uf die gleiche W eise  sind  alle  E in­
fuhren von  Tee, Kaffee, Zucker, T extilien , Pharm a- 
zeu tika  und  säm tliche A usfuhren  v o n  Fisch m onopoli­
siert.

Im B innenhandel m acht sich der staatliche Einfluß eben ­
falls bem erkbar. P raktisch  verschw unden is t der G roß­
handel. M an h a t ihn  durch e in  das ganze  Land ü b er­
ziehendes N etz v o n  halbstaatlichen  G esellschaften e r ­
setzt, d ie  die E inzelhändler beliefern . D en zum  Bezirk 
e iner solchen G esellschaft gehörenden  E inzelhändlern  
w ird  der Zusam m enschluß zu E inkaufsverbänden  n ah e ­
gelegt, a lle rd ings ohne daß m an  den  selbständ igen  
D etaillisten  dam it vö llig  bese itigen  will. Zweck d ieser 
M aßnahm en is t es, d ie  hohen  G ew inne und m ith in  den 
Reichtum d er arabischen G roßkaufm annschaft ge­
rechter zu v e rte ilen  sow ie das gesam te V ertrieb s­
system  durch K ostensenkung  zu ra tionalisieren . D ieser 
U m struk tu rierung  steh en  n icht unbeträchtliche Schw ie­
rigke iten  entgegen , zum al zahlreiche H andeltre ibende 
betroffen  sind, d ie  sich von  ih ren  jah rh u n d ertea lten  
S itten  und  G ew ohnheiten  tren n en  sollen.

DIE AU SSEN H AN DELSSITU A T IO N

Die in- und  ausländischen F inanzierungsm itte l sind  b is­
h e r h in te r den  tunesischen  E rw artungen  zurückgeblie­
ben. N o tw endige Investitionsgü terim porte  hab en  daher 
zu einem  Z ahlungsb ilanzdefizit beigetragen , das n u r 
durch einen  Rückgriff auf d ie  D ev isenreserven  ausge-

») M oniteur Officiel, Paris, N r. 445 vom  12,5.1965: Le p lan  qua- 
driennal d 'industrialisa tion .
1 0 ) Société tunisienne de banque.

11) Banque na tiona le  agricole.
12 ) Société nationale  d ’investissem ent.

Tunesiens Außenhandel von 1960 bis 1965

Jah r
A ußenhandels­

volum en 
in M ill. DM

Einfuhr 
in M ill. DM

A usfuhr 
in M ill. DM

Defizit 
in M ill. DM

A usfuhr in 
Vo der 

E infuhrw erte

I960 130,36 80,09 50,27 29,82 63
V eränderung zwischen 1960 und 1961 +  4 Vo +  10 Vo —8 Vo +40 Vo —

1961 134,80 88,45 46,35 42,10 52
V eränderung zw isdien 1961 und 1962 + 4  Vo + 3  Vo +  5 Vo —

1962 139,58 90,89 48,69 42,20 54
V eränderung zw isdien 1962 und 1963 + 5  Vo + 3  “/o +  8,5 Vo —4 V# —

1963 146,58 93,66 52,92 40,74 57
V eränderung zw isdien  1963 und 1964 +  15 Vo +  18 Vo +  18 Vo +31 Ve —

1964 168,15 110,85 57,30 53,55 52
V eränderung zw isdien 1964 und 1965 +  14 Vo +  16 Vo +  10 Vo +  24 Vo —

1965 191,98 129,06 62,92 66,14 49

13) H andelsb latt, Düsseldorf, N r. 134 v. 18. 7. 1966.
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glichen w erden  konnte. D iese sind m ittle rw eile  so ge- 
sdirum pft, daß künftig  kein  an d e re r A usw eg bleib t, als 
en tw eder die das E xportvolum en erheblich übe rs te i­
genden Im porte rigoros zu v err in g e rn  oder sicherzu­
stellen, daß d ie Investitionslücke durch ausländische 
K apitalquellen  geschlossen w ird. Eine Senkung der 
E infuhren darf sich indessen, w ill m an  die Industria li­
sierung  im gep lan ten  A usm aß vo ran tre iben , nicht auf 
A usrüstungsgü ter erstrecken; und die K onsum güter­
im porte lassen  sich nur insow eit d rosseln , als d ie neu  
errich teten  B etriebe im stande sind, den Bedarf d e r Be­
vö lkerung  zu decken.

Folgende Ü bersicht zeig t die Entw icklung der tu n esi­
schen A ußenhandelsb ilanz w äh rend  der le tz ten  fünf 
Jah re :

Die E infuhrw erte haben  von  1960 bis 1965 um  ü b er 60 “/o 
zugenom m en, der E xporterlös konn te  dagegen  im g le i­
chen Z eitraum  n u r um  25 Vo g este ig ert w erden . U r­
sächlich für das sta rk e  A ußenhandelsdefizit sind  im 
w esentlichen die v erm ehrten  E infuhren industrie lle r 
Investitionsgü ter und  der bere its  e rw ähn te  schlagartige 
Rückgang der A usfuhren  nach Frankreich. D ieses U n­
gleichgew icht w ird  sich allerd ings abschwächen, sobald  
die neu en  B etriebsstä tten  ih re  P roduktion  aufnehm en. 
B erechtigte H offnungen knüpfen  sich auch an  den 
rasch w achsenden Frem denverkehr, de r dem  Lande 
einen  erheblichen Teil de r b egeh rten  D evisen e in ­
bringt.

PROBLEME DER AUSLANDSH ILFE

T unesien  k an n  se ine  in  der P lanperiode 1965-1968 an ­
g estreb ten  w irtschaftlichen Z iele n u r verw irklichen, 
w enn  es w äh rend  d ieser Z eit ausw ärtige  H ilfe im 
W erte  von  insgesam t 500 Mill. $ erhält, das 
is t die H älfte des vo rgesehenen  Investitionsvolum ens. 
Bei der A ufste llung  des V ierjah resp lanes rechneten  
die T unesier noch dam it, 60 “/o der erforderlichen M ittel 
selbst aufbringen  zu  können; inzw ischen h ab en  sie 
aber e insehen  m üssen, daß sie ih re  M öglichkeiten der 
E rsparnisbildung überschätzt ha tten .

Für seine um fangreichen Industria lisie rungsvo rhaben  
möchte B ourguiba neben  staa tlicher E ntw icklungshilfe 
auch ausländisches P riv a tk ap ita l heranziehen . W en n ­
gleich die D urchführung der industrie llen  P ro jek te  m aß­
geblich der In itia tive  des tunesischen S taa tes zu v e r­
danken  ist, so b eh ä lt doch neben  d e r öffentlichen 
H and der p riv a te  Bereich seine B edeutung. T unesien  
gew ährt deshalb  ausländischen —  un d  insbesondere 
w estdeutschen —  Investo ren  e in  Höchstm aß an  recht­
lichen G aran tien  gegen  nichtkom m erzielle R isiken. 
G rundlegend is t der am 6 . F eb ruar 1966 in  K raft ge­
tre ten e  deutsch-tunesische „V ertrag  ü b e r die Förde­
rung  und  den  gegenseitigen  Schutz von  K ap ita lan ­
lagen", der u n te r anderem  •— so in  seinem  A r tik e ls  
A bsatz 2 — bestim m t: „Deutsche K ap ita lan lagen  in  
T unesien  dürfen  n u r zum  allgem einen  W ohl u n d  gegen

Entschädigung en te igne t w erden. D ie Entschädigung 
m uß dem  W ert der en te igneten  A nlage entsprechen, 
unverzüglich gele iste t w erden , tatsächlich verw ertb a r 
und  frei tran sfe rie rb ar sein." D aneben b ie te t das Land 
in  se iner G esetzgebung, besonders auf dem  T ransfer­
sektor, w eitreichende G aran tien . W ie seh r B ourguiba 
um  die Schaffung eines günstigen  A nlageklim as b e ­
sorg t ist, läß t sich auch daraus ersehen, daß T unesien  
als e rs te r S taa t den  E ntw urf der W eltbank-K onvention  
ü ber die in te rna tiona le  Schlichtung von  Investitions­
stre itfä llen  unterzeichnet hat.

Ein G rund dafür, w eshalb  T unesien  besonders an aus­
ländischem  P rivatkap ita l in te re ss ie rt ist, sind  d ie n e ­
gativen  E rfahrungen m it dem  Zahlungsm odus öffent­
licher G elder. Es h a t sich näm lich gezeigt, daß zw ischen 
den A uslandshilfeprogram m en der R egierungen und  
dem  Umfang der tatsächlich gew ährten  K redite eine 
erhebliche D iskrepanz besteh t. Die U rsachen dafür 
sind: schw ierige K reditbedingungen, kom plizierte  Be­
w illigungsverfahren  und  eine b ü ro k ra tis ie rte  A u sar­
beitung  der F inanzierungspläne. Das trifft v o r allem  
auf die am erikanische H ilfe zu, die, da sie ke inen  
re inen  G eschenkcharakter träg t, e inen  verw ickelten  
M echanismus in  G ang setzt. Aus d iesen  G ründen konn ­
te  der D reijahresp lan  1962-1964 schließlich n u r zu 30 ®/o 
an s ta tt w ie vo rgesehen  zu 57 “/o durch A uslandskap ita l 
finanziert w erden. M an h a t erm itte lt, daß v o n  der 
gebundenen, d. h. für festum rissene P ro jek te  bestim m ­
ten  Entw icklungshilfe im ers ten  P lan jah r n u r b is zu 
4 “/o und  im zw eiten  b is zu 14 “/o der bew illig ten  Be­
träg e  effektiv  ausgezah lt w urden. A uf d iese W eise 
b lieben  56 “/o der e ingeräum ten  K redite fünf Jah re  
lang  ungenutzt. H ier ließe sich, w ie m an sieht, gewiß 
noch manches verbessern .

ERGEBN IS

Die Z ielstreb igkeit und  T a tk ra ft der T unesier h a t sich 
ausgezahlt. V on 1960 bis 1965 is t das rea le  B rutto in­
landsprodukt um  durchschnittlich 6 “/o jährlich  und 
dam it w esentlich schneller als in  den m eisten  anderen  
E ntw icklungsländern gestiegen . In  den  zehn  Jah ren  
se it Erlangung der U nabhängigkeit h a t sich das B rutto­
sozialp rodukt effektiv  um  62 Vo erhöht. Das Pro-Kopf- 
Einkom m en im Ja h re  1964 be tru g  89,61 D inar 
(172,72 $). *5)

T unesien  ist zu einem  Schw erpunkt der deutschen Ent­
w icklungspolitik  gew orden, w eil es e inen  großen  Teil 
der B edingungen erfüllt, d ie Bonn an  e ine Zusam m en­
a rbe it m it E ntw icklungsländern knüpft: E igenanstren­
gungen  auf allen  G ebieten, e ine vernünftige  W ir t­
schafts- und  Sozialpolitik, e ine realistische P lange­
staltung , m axim ale N utzung der w irtschaftlichen M ög­
lichkeiten, eine m utige Bildungs- und  B evölkerungs­
politik , richtige P rio ritä ten  —  nam entlich Land- und  
Forstw irtschaft v o r P res tigep ro jek ten  d e r Industrie. In 
d ieser B eurteilung stim m t d ie B undesrepublik  m it an ­
deren  w estlichen Industrie ländern  und  der W eltbank  
überein.

<4) N äheres über den außerökonom ischen Bereich des Anlage- 
klim as siehe G, W iedensohler: Der Sdiutz deu tsd ier P rivatinvesti­
tionen in Tunesien, H am burg 1966.

15) U nited N ations: M onthly B ulletin of S tatistics. Vol. XX No. 7, 
New York, Ju ly  1966, S. 4, 181.
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